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Revaction und Erpeduton: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Glogauer Hungerthurm. 
(Eine Erzählung aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts.) 
(Fortſetzung.) 


Wie ein, vom Jagdſpieß getroffenes Wild, eilte ich hinaus, 
und hinüber ans Schloß. Aber die Wache verweigerte mir den 
Zutritt. Jammernd erhob ich das Auge zu dem Thurm, der 
mich wie ein Marterpfahl den der Peiniger für den Miſſethäter 
aufrichtet, anſtarrte, und flehend ſtreckte ich zu ihm empor meine 
zitternden Hände. Da däuchte mir's, als vernähm' ich ein 
dumpfes Brüllen, wie eines Thieres, dem der Todesſtoß ans 
Herz dringt, und ein ſchauerliches Seufzen, wie das Stöhnen 
eines Gefolterten. Mein ſtarres Entſetzen fragte die trogigen 
Wächter um Aufſchluß. 

Vorgeſtern, war die Antwort, brüllte es droben um die 
Wette, daß uns am hellen Tage bier graute, wie in der Öefpen: 
ſterſtunde. 

Um Gotteswillen! laßt mich ein, ſchrie ich, oder ſonſt — Er: 
darmt Euch, der Stöhnende iſt mein Vater! Wüthend ſtürzte 
ich vorbei, und Niemand wehrte mir's. Am innern Thor be⸗ 
gegnete mir Georg von Münſterberg und Opitz Kolo, der unter 
dem Gewande des Friedens die Geißeln der Hölle trägt, und hin⸗ 
ter der Larve pfäffifcher Frömmigkeit ſataniſche Argliſt und Bos⸗ 
heit verbirgt. Ich ſtürzte zu ihren Füßen nieder, und flehte uns 
ter Thränen um Loslaſſung meines Vaters. Teufliſch lachte 
der Pfaff, während Georg mich mitleidig aufhob. — Wer iſt 
Dein Vater? fragte er. Im ſtarren Entſetzen wies ich nach 
dem Thurm, von dein wieder ein dumpfes Aech zen herabſtöhnte. 

Du übſt eine ſcheußliche Gerechtigkeit, fuhr Georg feinen 
herzloſen Begleiter an. Sogleich öffne das Gefängniß und 
gewähre den Unglücklichen Hülfe. 

Ich kann nicht, erwiderte dieſer mit entfiglicher Kälte. 

ber der zornfunkelnde Blick des Herzogs traf ihn ſo zer⸗ 
ſchmetternd, daß er in großer Verlegenheit bekannte, Buſch habe 
dei feinem Weggange aus Glogau die Schlüſſel zum Thurme 
mit ſich genommen, weil die Gefangnen verhungern ſollten. 

Unmenſch! ſchrie dieſer, ich kenne kein Urtheil, das fir zu 
dieſer Marter verdammt. Ha! wieder that das der grauſame 

uäler, der durch feine hölliſchen Frevel meinen Schwieger⸗ 
dater beim Volke verhaßt macht, aus eignem Antrieb. Du 
theilſt mit ihm die verruchte That, ſetzte er voll Abſcheu hinzu, 

d rief ſogleich einige Leute mit Aexten herbei, welche die Ker⸗ 
erthür ſprengen mußten. 
Ach, welch ein Anblick! Neben den Entſeelten, die man 
mit Mühe für menſchliche Geſtalten erkannte, erhob ſich noch 
“in Lebender, aus deffen tiefen Augenhöhlen mich die Marter des 

ahnſinns anſtarrte, und deſſen verdorrte Hände die einge⸗ 
ſunkne Bruſt zerfleiſchten. — Er war mein Vater! — Schluch⸗ 
dend verhüllte Melchior fein Angeſicht, und fein heftiges Schmerz: 
deſtöhn ächzte zwiſchen dem Jammergeſchrei der Klagenden, wie 


x 


das hohle Röcheln eines Sterbenden. Lange tobte in feiner 
Bruſt der aufgeregte Schmerz, eh' er es üder ſich gewinnen 
konnte, weiter zu erzählen. 

»Ich ſtürzte neben ihm nieder, und umfaßte die Jammer; 
geſtalt mit meinen Armen. Ader er ſtieß mich, den Reſt ſeiner 
Kraft zuſammenraffend, von ſich; denn er kannte nicht mehr 
ſeinen heißgeliebten Sohn. Noch jetzt hör' ich ſein Röcheln, 
und die Seufzer der Angſt, die er ausſtieß. Ein Mitleidiger, 
den dieſer Anblick mit Entſetzen erfüllte, brachte einen Krug 
Waſſers. Mein Vater ſchauderte vor demſelben zurück, und 
als ich ihm, da er auf fein Lager geſunken war, eine Erquickung 
einflößen wollte, ach! da konnte es die Zunge nicht mehr hin⸗ 
ableiten in den ausgedorrten Schlund. Ich warf mich aufs 
Angeſicht und betete für ihn um ein ſeliges Ende. 

Der gottloſe Kola ließ mir befehlen, daß ich mich aus dem 
Kerker entfernen und den Gefananen, dem nicht mehr zu helfen 
fei, feinem Geſchick üderlaſſen ſolle. Ader wie er auch drohte, 
ich wich nicht von meines Vaters Seite. Man ſtellte Wachen 
an die Thür, und hielt mich wie einen Gefangnen, ader man 
verwehete mir nicht mehr, an meinem Vater die letzte kindliche 
Pflicht zu erfüllen. Um Mitternacht trug man die Todten 
hinweg und begrub fie in der Kirche der ſchwarzen Mönche. 

Noch zwei lange Tage und Nächte dauerten die Leiden des 
unglücklichen Opfers. Noch einmal kehrte dem Kämpfenden 
die Beſinnung wieder. Mild ruhte auf mir ſein Blick, und 
indem er die entkräftete Hand auf mein Haupt legte, ſegnete 
mich fein ſchwaches Seufjen. Mit einem heißen Dankgebet 
feierte ich die Stunde feiner Erlöfung Ich allein begleitete ihn 
an die Schlummerſtätte, neden ſeinen vollendeten Brüdern, und 
betete dort die ganze Nacht für das Heil feiner Seele. — Zehn 
Tage nachher ſtarb auch Knuzel, deſſen Frau zur Errichtung 
einer Kapelle vor der Stadt, ein Vermächtniß beſtimmte, und 
ſich dann dem Gram überließ, der auch fie bald tödten wird. 

Meinen Jammer mußt ich in meiner Bruſt verſchließen, 
denn der tyranniſche Kolo hatte bei Todesſtrafe befohlen, daß 
Niemand weder öffentlich noch heimlich der Unglücklichen ges 
denken ſolle. Aber fein grauſames Wüchen hatte bald ein 
Ende. Der Mangel an Lebensmitteln nahm überhand, ſo daß 
die Böhmen ihre Roſſe ſchlachteten und dei den Bürgern Brot 
und Getränk raubten. Ihrer viele wurden geſchlagen von 
einer böſen Krankheit, die ihr Leben ſchnell fortraffte. Die große 
Noth gab endlich den Hauptleuten der Bürgerſchaft Muth, 
gegen ihre Peiniger zu erklären, daß ſie die Belagerung nicht 
länger aushalten könnten, worauf fie am folgenden Tage Be⸗ 
ſcheid erhalten ſollten. Aber wie Diebe, die der Haft entfliehen, 
entfernten ſich in der Nacht Georg von Münſterberg und Opitz 
Kolo, indem fie auf einem Kahne Über die Oder ſetzten, und 
unter dem Schutz der Wälder zu entfliehen ſuchten. Bald 
unterhandelte man mit Tettauer, der ader harte, dem Kriegs. 
volk ungünſtige Bedingungen machte, die man nicht eingehen 
wollte. Doch das, in der Stadt herrſchende Elend bewegte 
endlich fein menſchenfteundliches Herz, daß er von feinen harten 
Forderungen abließ. Die Thore wurden geöffnet, die Stadt 
und das Schloß von des Königs Kriegsleuten beſetzt, und mit 
großem Jubel hielt man in der Pfarrkirche ein Dankfeſt. 


Nun durfte ich meinen Mund aufthun, und den 
der meine Bruſt zuſammenpreßte, in lauten Klagen ergießen. 
Mit mir weinte das Mitleid, und der gerechte Zorn verfluchte 
die st: That, der fih, als fie 1% 2 gebundene 
Macht der Bürger nicht widerſetzen konnte. Liebe für den 
verehrten Rath, welche fa lange geſchwiegen hatte, erwachte nun 
mit der lauten Anerkennung ſeiner Verdienſte, und zu dem 
Grabe der grauſam Geopferten wallfahrtete man, wie zu den 
Gräbern der Heiligen. Die Prieſter fangen Seelenmeſſen, 
und weihten die Gräder durch das Beſprengen mit heiligem 
Waſſer und durch fromme Gebete, wozu der Klageruf aller 
Glocken ertönte. . 

»Wir wollen uns aufmachen & rief Urſula in heftiger 
Sehnſucht, und auch an ihren Gräbern für die Etlöſung ihrer 
Seele beten. — „Morgen ſchon ziehen wir hin, die heilige 
Pflicht zu erfüllen, «kſtimmten Margarethe und Brigitte bei. 

Aber ſtumm und dewegungslos ſaß Bernhardine, hinſtar⸗ 
rend auf das Bibelbuch, die Hände im Schoos gefaltet, und 
bieich wie ein ſchlafendes Marmorbild. Aufgemuntert durch 
den Ruf ihrer Schweſter, erhob fie die Hände wie zu einer freu: 
digen Umarmung. »Was wehrſt Du ihn von mir ab, « klagte 
fie. „O laß mich ihn in meine Arme nehmen. Schores! ja, 
ich verſtehe Deinen Wink. Ich komme. Raſch ſtand fie auf, 
als wollte ſie ihrem Gatten entgegenſtürzen, ſank aber bewußt⸗ 
los zurück. Man brachte ſie auf ihr Lager, wo ſie die ganze 
Nacht ihren Gatten in Fieberträumen ſah, und ſich mit ihm un⸗ 
terredete. Bald klagte fie über fein zerrißnes Gewand, bald ward 
ſie entzückt von der heitern Verklärung, in der er vor ihr ſtand, 
bald ſtellte fie ſich an, als reinige fie fein, von Blut beſudeltes 
Angeſicht, bald, als ſtille fie den Schmerz der verwundeten Hände 
und Arme. 

Um ihr Bett trauerte die Liebe, preiſend das Geſchick der Un⸗ 
glücklichen, deren gebundener Geiſt den Gram, der martend am 
Herzen riß, nicht mit vollem Bewußtſein abwägen und das Un⸗ 
geheure ſeiner Laſt nicht überſehen konnte. Im lauten Gebet 
ſuchte Urſula ihren Schmerz zu beſänftigen, und fand bisweilen 
Linderung in einigen Thränen. Aber das Stöhnen und Win⸗ 
ſeln ihrer Kinder ſtieß ſie immer wieder zurück in die entſetzliche 
Nacht der Leiden, welche der ſchwarze Strahl des Glaubens kaum 
einen Augenblick verſcheucht hatte. 

Gegen Morgen wich das heftige Fieber. Aber Bernhardi⸗ 
nens Kräfte waren ſo erſchöpft, daß ſie ſich nicht auftichten und 
die gefalteten Hände kaum erheben konnte. Man kündigte ihr 
an, daß man dald nach Glogau gehen wolle, daß aber Brigitte 
zu ihrer Pflege zurückbleiben, und nach ihrer Geneſung fie dort⸗ 
hin degleiten werde. 

O Ihr Grauſamen!« rief die Kranke, dwas habt Ihr vor? 
Das einzige Glück, nach dem ich verlange, wollt Ihr mir nicht ge⸗ 
währen. Ohne mich wollt Ihr die Erde, die meinen Gatten bedeckt, 
mit Euren Thränen befeuchten? Ich ſoll getrennt von ihm meine 
letzten Stunden verjammern, und zurückbleiben in dieſer trauri⸗ 
gen Einſamkeit, wo mich der Schmerz nicht ſterben läßt? Seht, 
ich bin nicht krank.« Raſch erhob ſie ſich, ſprang aus dem 
Bette, und kieidete ſich an. »Darf ich nicht neben Euch ſitzen 
auf dem Wagen, fo gebt mit wenigſtens einen Stab, daß ich mich 
auf ihn flüge, wenn ich Euch jammernd folge. Ich will an der 
Seite meines Mannes das ſchmerzliche Leben verſchlafen. 

Kaum dämmerte das Frühlicht, als man ſie tiefer, denn 
der Morgen war kalt, in ihre Kleider verhüllte, und ſie an den 
Wagen geleitete, wo fie neben ihrer Schweſtet Platz nahm, wäh⸗ 
rend ſich Margarethe neben ihren Gatten und Brigitte neben 
Melchior ſetzte. So eilte man Glogau entgegen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Stublarbeiter. 


Madame Luna, eine Wittwe vom ſogenannten Mittelalter, 
ward von einem jungen Pfannenſchmidt angebetet. Da 
fie mit ihrem ſeeligen Manne, der dem Bacchus von ganzer 
Seele ergeben war, nicht ganz glücklich gelebt hatte, ſo wollte ſie 
nunmehr bei der Wahl eines zweiten Mannes recht vorſichtig 
fein, und fie beftagte fich daher bei ihrer Nachbarin, einer utal⸗ 
ten ſchalkhaften Runkunkel, wie ſie ſich wohl in ihrer dermaligen 
Lage zu verhalten habe. Dieſe, wohlwiſſend, daß Madame Luna 


Scher, ſehr leichtgläubig und abergläubiſch fei, 


* 


entgegnete: Liebe Frau 


Nachbarin, Sie können leicht aus einem zuverläſſigen Vorzeichen 
erfahren, ob Sie mit dem Pfannen ſchmidt glücklich oder unglück⸗ 
lich leben werden; Sie muͤſſen nue Acht geben, wenn er einmal 


in Ger anten ches auf irgend eine Veranlaſſung mit den Händen 


alſo macht.« (Die Nachbarin ſchob darauf ihre Finger zuſam⸗ 
men und ließ einen Daumen über den andern ſpazieren.) Sehn 
Sie & fuhr fie fort, »wenn er die Daumen van außen nach innen 
dreht, dann leben Sie glücklich mit ihm, dreht er ſie aber von 
innen nach außen, fo deutet dies auf Scheidung hin. & 
— »Eic erwiderte Jene, »das wäre ja ein leichtes Mittel, aber 
ſagen Sie mir, auf welche Weiſe ſoll ich ihn veranlaſſen, das 
zu machen «“ Die ſchlaue Nachbarin inſtruirte fie hiermächft 
und gab ihr einen Rath, den wir ſogleich näher kennen lernen 
werden. 

Kurz darauf bekam Madame Luna eines Abends Beſuch 
von einem Bekannten und auch von dem Pfannenſchmidt. 
Das Geſpräch kam auf das Heirathen und der Pfannen⸗ 
ſchmidt äußerte ſcherzhaft: Er ſei ein Türke und wenn Mar 
dame Luna ihn heirathen wolle, ſo müſſe ſie die muhamedaniſche 
Religion annehmen. Die heiratshluſtige Wittwe hatte ſchon 
läugft auf eine Gelegenheit gelauert, an die fie die Redensarten 
anknüpfen konnte, worüber fie die Nachbarin inſtruirt hatte; 
hier fand fie es ganz paſſend. Sie entgegnete daher ihrem Ver⸗ 
ehrer: »Ich will techt gern Ihnen zur Liebe eine Türkin wer⸗ 
den, allein auch Sie müſſen dem Beſitze meiner Hand ein Opfer 
bringen; mein ſeeliger Mann war in gewiſſer Beziehung eben⸗ 
falls ein Pfannenſchmidt, deshalb lebte ich mit ihm in Une 
frieden und da ich fürchte, das alte Lied von einem alten 
Pfannenſchmidt möchte in meiner zweiten Ehe wiederum 
geſungen werden, ſo wünſche ich wohl, Sie changirten Ihr Ge⸗ 
werbe le — Nun, was ſollte ich denn zum Beiſpiel werden? — 
fragte er — das will ich Ihnen fagen,« fuhr fie fort, 
»Sie werden Stuhlarbeiter, Damaſtweber, und zwar 
nach einer ganz leichten Methode; ſehn Sie, ich will es Ihnen 
vormachen. « Die Wittwe ſetzte ſich hierauf an einen Stuhl 
und arbeitete mit ihren Daumen, ſo, wie es ihr die Nachbarin 
gezeigt hatte. Ei, das iſt ja ſehr leicht, ſagte der Bräutigam 
und machte ebenſo. Frau Luna paßte genau auf, ob er den 
Daumen von außen nach innen drehete, und richtig, er that 
es — Ach, wie froh bin ich, « ſchele die Wittwe! und wenn 
Sie ein Heide wären, Sie müſſen mein Mann werden 14 — 

Nun, fragte am andern Tage fie die Nachbarin, e vwie 
hat er . . 4 

»Ptächtig, prächtig, fiel ihr Frau Lung in's Wort, >und 
damit Sie mir es nicht umſonſt geſagt haben, ſo nehmen Sie 
mit dieſem Fünfthalerſchein vorlieb, bis ich Ihnen dereinſt werde 
mehr geben können. 

Die liſtige Runkunkel dankte ſchmunzelnd und freute ſich 
ihres doppelten Lohnes, denn die Sache hatte fie mit dem Pfan® 
nenſchmidt ebenfalls heimlich eingeleitet und derſelde war eben⸗ 
falls nicht undankbar. 


Beobachtungen eines Faullenzers über die 
vier Jahreszeiten. 


Wenn ich in meiner ſtillen Zurückgezogenheit, auf das 
Lager der Ruhe hingeftredt, einen detrachtenden Blick auf die 
vier Jahreszeiten unferes ſogenannten gemäßigten Himmel⸗ 
ſtriches werfe, den man weit eher den wechſelnden nennen 
könnte, fo finde ich, daß jede Jahreszeit die Eigenſchaft befigt, 
die Gleder des Sterblichen in eine gewiſſe Adſpannung zu ver⸗ 
ſetzen, welche man im gewöhnlichen Leben Faulheit nennt. 

Im Frühling, ſagt man, dlüht das Waſſer und daß 
in dieſer Zeit auch der Flieder blüht, iſt bekannt. Wiewo 
ich mich noch nie datum bekümmert habe, was es mit der 
Blüthe des Waſſets für eine Bewandniß hat und wie diese 
ſonderbare Blüthe, ſo wie die Blüthe des Fliedets einen Einfluß 
auf den menſchlichen Körper äußert, ſo deruht es doch in der 
Erfahrung, daß man um die Zeit jener Blüthen unbeſchreiblich 
faul iſt. Ich meinerſeits halte die Blüthen für ganz unſchul⸗ 
dig an dieſem Umſtande, glaube vielmehr, daß der Wechſel Br 
Winter⸗Kälte zur Frühlings⸗Wärme die gedachte Wi 
hervorbringt. # 

Was den Sommer betrifft, fo bringt er die Hund 
tage mit und es wird Niemand leugnen können, daß die une“ 
trägliche Hitze dieſer Zeit uns fauler als jemals macht. 


Der Herbſt iſt ſchmutzig und naßkalt. Dies und die 
trüben Wolken, mit welchen der Herbſthimmel bedeckt iſt, machen 
uns niedergeſchlagen und melankoliſch und maulhängkoliſch. 
Ich habe wenigſtens an mir ſelbſt im Herbſte immer eine unbe⸗ 
ſchreibliche Faulheit verſpürt und wenn ich in dieſer Jahreszeit 
andere Leute fleißig ſehe, ſo glaube ich, daß ihnen der Fleiß ſauer 
wird, und daß ſie ſich nur darum fleißig zu ſein befleißigen, 
damit ihnen das Oft und die Weintrauben beſſer bekommen. 

Im Winter find wir, wenn wir nicht erfrieren wollen, 
genöthigt, den ganzen Tag hindurch am warmen Ofen zu liegen 
und des Abends bei einem Buche einzuſchlummern. Können 
wir fleißig ſein, wenn wir uns in der behaglichen Stubenwärme 
bequem ausgeſtreckt haben? — Unmöglich! — Ich habe mich 
im Winter jederzeit ſehr faul befunden. 

So bin ich denn beſtändig faul und ſo feſt ich mir auch vor⸗ 
genommen habe, fleißig zu werden anzufangen, ſo läßt mich 
doch der Wechſel der Jahreszeiten nicht dazu kommen. 

Wenn ich nicht eſſen und trinken müßte, ſo würde ich mein 
Wett gar nicht verlaſſen. — Doch, wohl mir! es wird eine 
Zeit kommen, wo ich werde ausſchlafen können! — 

Ah ſah au! ſeht, ich muß ſchon wieder gähnen, und ich bin 
erſt aufgeſtanden. 


Mein Hund. 


Gutes Thier, Du bleibſt mir treu, 
Ob ich keinen Heller habe, 

Deine Gunſt geht nicht zu Grabe, 
Wird mit jedem Tage neu. 


Gutes Thier, Du achteſt mich, 
Wenn mich alle rings verachten, 
Und als einen Lump betrachten, 
Nimmer, nimmer irrt es Dich. 


Gutes Thier, Du haſt mich lieb, 
Wenn mich alle Freunde fliehen, 
Und die Herzen mir entziehen; 
Nie wirſt Du ein gleicher Dieb. 


Gutes Thier, Dein feſt Gemüth, 

Es beſchämt der Menſchen Wanken, 
Kennt kein Schwanken, kein Erkranken, 
Darum preiſe Dich RER 


* 


— 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
Privat-, Kranken: und Sterbevereine. 
(Fortſetzung.) 


37) Der Krankenverein und die Sterbekaſſe zur 
Eintracht, geſtiftet den 29. Mai 1827. 
Dieſer Verein unterſtützt 

1) ſeine Mitglieder, falls ſie erkranken, mit ärztlicher Hilfe 
und Verpflegungsgeldern, (wöchentlich 1 Rthlr., jedoch nur 
13 Mal im Laufe des Jahres). Auch iſt durch Vermittelung 
des Vereinsarztes, Hen. Dr. Springer, mit zwei: Apothekern 
das Abkommen getroffen, kranken Vereinsgliedern, welche die 
Arznei nicht ſofort bezahlen können, dieſelbe auf Credit zu rei⸗ 
chen, der Vorſtand übernimmt in dieſen Fällen die Bezahlung, 
und berichtigt ſolche durch die Verpflegungsgelder. Durch dieſe 
hoͤchck wohlthätige Emrich tung iſt ſchon manchem Mitgliede 
eine weſentliche Erleichterung verſchafft worden. 

2) Reicht er den Hinterbliebenen der geſtorbnen Mitglieder 
zur Beſtreitung der Begräbnißkoſten eine Summe, welche ſich 
nach folgenden 4 Klaſſen abſtuft. Wer nämlich wöchentlich 
1 Sgr. beiträgt, erhält 30 Thlr. 

2 2 


14 = 40 s 
Diss 5 3 50 
83 u 2 560 - 


Mitglied kann, ohne Rückſicht auf Geſchlecht, Beruf und 
kirchliches Bekenntniß jede dem Civilſtande angehörige Perfon 
weden, welche innerhalb der Stadt Breslau, wie dieſe durch 
Steuer⸗Barrieren von dem Lande abgeſondert wird, wohnt, 
eder eine entehrende Strafe erlitten hat, noch einen Lebens⸗ 
Wandel führt, durch welchen die Geſundheit zerſtört wird. Der 


Aufzunehmende muß vollkommen geſund ſein, das 18. Lebens⸗ 
jahr bereis vollendet, und das 51. noch nicht angetreten haben. 
Wer aber bereits über 45 Jahr alt iſt, dem iſt der Zutritt nur 
gegen Zahlung eines Antrittsgeldes von reſp. 6, 8, 10 und 12 
Thlr. nach dem Verhältniß der zu verſichernden Beerdigungs⸗ 
ſummen geſtattet. Jeder neu Zutretende hat 12 Sgr. Ein⸗ 
ſchreibegelder zu entrichten. 

Der geſammte Verein wird durch ein Curatorlum geleitet 
und vertreten, deſſen Mitglieder auf Lebenszeit gewählt werden. 

Das Curatorium bilden: 

a) Ein Direktor, 
5) Drei Vorſteher, 
e) Drei Caſſendeputirte, 
d) Zwölf Vereinsdeputirte. 
Als Beamte ſind außerdem noch angeſtellt: 
a) Ein Vereinsarzt, 
b) Ein Rendant und Rechnungsführer, 
e) Zwei Vereinsboten. 

Wöchentlich (Sonntag früh von 8 — 9 Uhr) werden die 
Krankengelder im Vereinslokale, Sandſtraße Nr. 6 ausgezahlt. 
38) Die ärztliche Wittwenkaſſe, geftiftet d. 1. Oetb. 

1827; eine zweite dergl. geſtiftet d. 24. Decb. 1827. 
39) Der Sterbekaſſenverein zur Harmonie, (Schweid⸗ 
nitzerſtraße iim grünen Adler), geſtiftet den 28 Decb. 1827. 
40) Der Mildthätigkeitsverein der Privatgeſell⸗ 
ſchaft zum goldenen Helm, geſtiftet d. 17. Jun 1827. 
41) Die Kranken-Unterſtützungskaſſe der Kattun⸗ 
fabrik-Arbeiter geſtiftet d. 3. März 1828. 
(Fortſetzung folgt.) 


., Am 9. ertrank der Sch fferknecht Gottfried Hanke. 
Er wollte ſeinen mit einer ſtarken Ziegelladung belaſteten Kahn 
von einer Buhne abſtoßen, dabei zerbrach ihm fein ſchadhaftes 
Ruder, und er ſtürzte in die Oder, in der er bald verſchwand. 
Die Nachſuchungen nach dem Verunglückten ſind bis jetzt er⸗ 
folglos geblieben. 


, Auf hieſisen Getreidemarkt find in voriger Woche vom Lande 
gebracht und verkauft worden: 2242 Schffl. Weizen, 2032 
Schffl. Roggen, 495 Schffl. Gerfte und 688 Schffl. Hafer. 


„, Stromabwärts find auf der obern Oder hier angekom⸗ 
men: 4 Schiffe mit Eiſen, 2 Schiffe mit Kalk, 8 Schiffe mit 
Weizen, 28 Schiffe mit Brennholz, 16 Gänge Brennholz und 
60 Gänge Bauholz. 


„„ (Verſchönerung.) In voriger Woche wurden die 
Häuser Nr. 14 in der Herrenſtraße, Nr 23 in der Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße, Nr. 14 in der Gartenſtraße, und Nr. 12 in der 
Stockgaſſe neu abgefärbt. 


„„ Im vorigen Monat baben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 7 Kaufleute, ! Kurzwaarenhändler, 1 Maler, Uhr⸗ 
macher, 7 Schneider, 1 Bäcker, 1 Buchdrucker, 2 Getreide⸗ 
händler, 1 Wollhändler, 2 Tiſchler, 3 Hausacqufrenten, 1 
Putzwaarenhändler, 2 Schuhmacher, 1 Pfefferküchler, 1 Maus 
rer. Von dieſen ſind aus den preußiſchen Provinzen 31, 
(darunter aus Breslau 11,) aus Tyrol 1, und aus Mekeln- 


burg 1. a 


„, Eiſenbahn.) In der Woche vom 5. — 12. Junt 
find zwiſchen Ohlau und Breslau auf der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn 5686 Perſonen gefahren; die Einnahme dafür 
belief ſich auf 2044 Rehlr. 


„ Seit Kurzem iſt an der ſchwarzen Ohle zwiſchen dem 
Margarethendamme und der Brieger Chauſſce eine Weberfube: 
angelegt, und ſomit eine Communikation zwiſchen der Gegend 
des Bahnhofes und dem rechten Ohle⸗ Ufer hergeſtellt worden, 
was für Viele ſehr wünſchenswerth war. Schade, daß dieſe 
Fähre indeß nur Sonntags, dei der ſtärkeren Frequenz des 
Publikums, in Thätigkeit iſt. 


Welt: Begebenheiten. 


. Ein junger Offizier, ward nach gewonnener Schlacht, wozu er 
in entſchiedener Weiſe beigetragen hatte, als Courir nach Verſailles 
zum König geſandt, und bat nun um das Ludwigsfreug. Der König 
dem jugendlichen Helden mit vaͤterlichem Wohlwollen das Kinn ſtrei⸗ 
chelnd, antwortete: „Mein Lieber, Sie find aber noch ſehr jung! Raſch 
erwiderte der Offizier: Sire, wer fo dient, lebt nicht lange. 


, Man ſpricht ſtets, halb mit Spott, halb mit Bewunderung von 
der großen Bierkonſumtion in Muͤnchen. Wir kennen eine Stadt, die 
es darin gewiß mit unſerer lieben Deutſchen aufzunehmen im Stande 
iſt. Es iſt Brüffel, das 60 Millionen Litres Bier alljährlich trinken 
ſoll. Wenn nun Bruͤſſel allein ſolche Fluth hinunterſchwemmt, was 
trinken wohl Gent, Antwerpen, Lüttich, Brügge, Mecheln und das 
übrige Niederland? — Es iſt ein ungeheurer Gedanke! 


(Ein junger Cyklope.) In der kleinen Stadt Arnoy⸗Ce⸗Duc 
im franzöfifhen Departement Cote d'or iſt ein Kind geboren worden, 
das man einen jungen Cyclopen nennen kann, da es nur ein einziges 
Auge mitten auf der Stirn zur Welt gebracht hat, und an den Orten 
wo ſonſt die Augen ünd, nur zwei ſchwache Eindruͤcke befist. Das 
Kind iſt ſchon mehre Monate alt und geſund. 


„, Der Papiermüller Weiß in Zuckmantel verſteht es, die Nadeln 
der Kiefern in zarte Faſern zu verwandeln, die dann filzartig in einan⸗ 
der gewickelt, und in Bettdecken, Matratzen geſtopft, und zu allerhand 
Polſterungen vortheilhaft verwendet werden koͤnnen. Dieſe Polſte⸗ 
rung ſoll viel gefünder fein, als jede andere, und namentlich für Bruſt⸗ 
kranke die heilſamſten Betten liefern. s 


, Nehmt Euch vor den Kartoffeln in Acht! Ein Chemiker bat 
nämlich die Anſicht entwickelt, daß man ſich an Kartoffeln — einen 
Branntweinrauſch eſſen könne. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. 


Vom 4. bis 11. Juni ſind in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet 43 Perſonen (21 männt., 22 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
voren 0; unter einem Jahre 9; von 1 — 5 Jahren 113 von 5 — 10 
Jahren 15 von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 23 von 
30 — 40 Jahren 4; von 40 — 50 Jahren 65 von 50 — 60 Jahren 
43 von 60 — 70 Jahren 23 von 70--80 Jahren 23 von 80 — 90 
Jahren 0; von 90 — 100 Jahren 0. 


unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar; 


In dem allgemeinen Krankenhoſpitalll . 13. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. .. .. 2. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruͤder .... 0. 
In der Gefangen-Kranken⸗Anſtal . 0. 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 4 


Alter 


— 5 i f 
0 Tag · | Name und Stand der Ver⸗ el | ; 8 
[ Krankheit. 17 


ſtorbenen. gion. 


Juni | | 
2. d. Drechsler Schroͤter — . - ev. Kraͤmpfee 
Krambäudler G. Sperling. ... ev. Alterſchwaͤche 7 
3. 1 unehl.( ... ev, Abzehrung 


| 
d. Haush. Kahnt S. . kath. Abzehrung. Ä 


4 
lo 


d. Baͤudler Kraufe S. ev. Zehrfieber + 

d. Getreidehaͤndler Wagner S.. ev. Krämpfe 
Funehl. Weer, 10077 „Mark kath.] Schlagflu —— 11 
Tagarb. F. Klieſch h. .. ev. Schlag 54 
ev. Lungenſchwindſ. 55 — 


ev. Hirnentzündung 6'93 


* 


— 1 


Tagarb. G. Kolevde 
d. Partikulier v. Roſenberg-Li⸗ 
pinski xæmx—ꝛʒ Herr 8 
Ib. Tapezier Kugler T. ev. ne TE 

4. 1 unehl. S. kath. Abzehrung. .. 11 
Lampenwärter J. Steiner ... „kath. Nervenſchwindſ. | - 


— 


— 


Theater ⸗Repertoir. 
Dienſtag, den 14. Juni, zum 10. Male: 
„Einen Jux will er ſich machen.“ Poſſe 
mit Geſang in 4 Akten von Neſtroy. 


Vermiſchte Anzeigen. 


empfiehlt ergebenſt 


Ferdinand Liebold, 
Ohlauerſtraße Nr. 33. 


— — — — 8 


2 —— 
Tag. Name und Stand der Ver⸗ Reli: . Alter. 
ag | ſtorbenen. | gion- Krankheit. 3.0 
— RE ERLEBDRN 
Juni F wi 
4. Knabe Woitel or. or... + . ſunb. ] Epilepſie . . . 20. 


d. Schieferdedergeb. Deutſch S.] ev. Abzehrung. .. . 1] 6 
5. d. Referendar Springer T.... ev. Bruſtleiden . 2 2 
d. Ger.⸗Amts⸗Aktuar Müller S.] ev. Schwache .. — 11 
d. Exekutor Scholz X.. . kath.] Schwindſucht . . 14 

6. d. Kaufmann Köppen Fr... . kath. Nervenſchlag . . 45 = 
Drechslerlehrling J. Sahl... ed. Lungenſchwindſ. 20 — 

d. Tagarb. Brodel T. . .. kath. Auszehrung. . 2 9 

7. Schuhmacher G. Schirne ... ev. Schlagfluß . 42 — 
d. Zimmergeſ. Goͤhlich FL... ev. org. Nierenleid. 


27 — 


Dienſtmaͤdchen S. Schneider ... kath. Nervenſchlag. 30 — 
1 unehl. S. ev. Krämpfe 1 6 
d. Nagelſchmiedgeſ. Kowalsky S.] ev. Krämpfe . + - — 3 


d. Kattundruckergeſ. Soß Fr. .. kath. Gebaͤrmutterkrb. 33 
d. Kutſcher Vetter S. . . ev. Auszehrung 1 
8. d. Theater⸗Maſchinenmeiſter Feh⸗ 
lan Fr. 0r. RE | ev. Lungenlähmung. 42 
d. Zuckerſieder Schmidt Fr. .. . ev. [Lungenlahmung 56 
Bedientenwttw. J. Matterne » kath. Alterſchwache „ 
d. Schneider Foͤrſter Fr. .... kath. Alterſchwache 717 
d. Kngl. O. L. G. Kanzlei⸗Aſſiſtent | 

Markus X. ev. Keuchhuſten. 
9. Zuckerſiedergeh. G. Nöthig . . . ev. Lungenſchwdſ.. . 38 
Tagelöhnerwttw. D. Glück. ... ev. Waſſerſucht 6277 
1 unehl. S.. ev. Unterleibsſchwſ. — 11 
Zimmergeſ. F. Binner . ev. Magenkrebs . 46 — 
Tagarbeiter F. Puttlich ..... ev. Magenkrebs. „. 6217 
Ehem. Weinſchaͤnk C. Braun .. ev. Lungenſchwindſ. 47 
Unverehl. R. Reinſc h... ev. Auszehrung . . 35 ei 
d. Schuhmacher Kroh ... ev. Pocken R 1 

d. Hutmachergeſ. Erbs S. kath. Kraͤmpfe.. . | 
— 


Ein langjährig erfahrner treuer Diener mit 


7 


— 


14 
N + 


— 


— 


Meißner W̃ eineſſig, | guten Zeugniſſen, bietet ſich zur Bedienun 


zu feiner Sallat und Einlegen der Früchte, 
das große Quart 6 Sgr., 


Kleider reinigen, Stiefel putzen, wie auch a 

Arbeit die im Haufe vorkommt zu verri 

den hochgeehrten Herrſchaſten ergebenſt an, 1, 

bittet höflichſt, Altbüͤſſerſtr. Nr. 40, im Heft 

eine Treppe Beſtellungen zu machen,. 
Hoffmann, 


Ein junger Menſch, von anſtändieß 
Eltern und mit den noͤthigen Schultenntn! 


Militair⸗Concert, 


Zum Schluß großes Potpourri, heute Dienſtag 
Den 14. d. M., wozu ergebenſt einladet 


Mentzel, 
Caffetier vor dem Sandthor. 


Schleſiſchen Leim, 


ausgezeichnet ſchön, empfiehlt billigſt Ig. 
Stöbifh, Kupferſchmiede Straße Nr. 14, 
Ecke der Schuhbruͤcke. 


Sargverzierungen, 


fein verſilberte Chriſtus, Kleeblätter, Zettel, 
Todtenkoͤpfe, Sargfuͤße, Schienen, feine ſilber⸗ 
plattirte Sargſchilder, Handhaben mit eiſernen 


Kloben, Quaſten und Frannigen ſind am 


allerbilligſten zu haben bei 
Hübner & Sohn, Ring Nr. 40. 


Ein ordentliches Ladenmädchen, zu: 
gleich geübt in Handarbeit, wird bald verlangt 
Ohlauerſtraße Nr. 24 bei Lobethal. 


fen verſehen, welcher Luft hat, die Buchdruck 

kunſt zu erlernen, kann in einer auswärtige 
Buchdruckerei ein ſolides Unterkommen ind 
| Naͤhere Auskunft ertheilt die Red 


dieſes Blattes. — 


Eine ordentliche Vedienungeſran 
wird verlangt Ohlauer Straße Nr. 24 


erſten Gewoͤlbe. 
ne 
Ein junger Menſch, der allein um ungen 


zu fein, eine Schlafftelle wünjcht, iſt zu 
gen Ring Nr. 26, im Hofe 2 Stiegen, 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


